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D
er Iran hat es eindeutig getan.“ US-
Präsident Donald Trump hatte sich 
in seiner ersten und bislang einzigen 
Reaktion auf die Öltankerattacken im 
Golf von Oman schnell festgelegt. 

Am Morgen seines 73. Geburtstags ließ er sich dazu 
per Telefon ins Studio des Fernsehsenders Fox 
schalten. Als Beweis führte Trump ein vom US-Mi-
litär veröffentlichtes Video an. Die Aufnahmen sol-
len iranische Revolutionsgarden dabei zeigen, wie 
sie eine fehlgezündete Mine aus dem Rumpf eines 
der beiden in Brand geratenen Schiffe hieven. „Sie 
wollten nicht, dass Spuren zurückgelassen wer-
den“, so Trump.

Experten in Washington halten eine iranische 
Beteiligung für plausibel, selbst wenn Teheran die 
Vorwürfe zurückweist. Aber es gibt auch Zweifel an 
der Version. Der japanische Betreiber eines der sa-
botierten Frachtschiffe erklärte, der Tanker sei von 
einem Projektil, nicht von einer Mine getroffen 
worden. Doch die USA halten an den Vorwürfen 
fest – und machten deutlich, dass der Zwischenfall 
Folgen haben werde. US-Außenminister Mike Pom-
peo sprach von einem „eklatanten Angriff“ und 
drohte, die USA würden ihre „Kräfte bündeln und 
Interessen verteidigen, um den globalen Handel 
und die regionale Stabilität zu schützen“.

Am Wochenende sprang den Amerikanern der 
Verbündete Saudi-Arabien zur Seite. „Wir wollen 
keinen Krieg in der Region. Aber wir werden nicht 
zögern, uns mit einer Bedrohung für unser Volk, 
unsere Souveränität, unsere territoriale Integrität 
und unsere Lebensinteressen auseinanderzuset-
zen“, drohte der saudische Kronprinz Mohammed 
bin Salman dem Iran in einem Interview mit der 
panarabischen Tageszeitung „Asharq al-Awsat“.

International werden die Entwicklungen mit Sor-
ge verfolgt, vor allem auch in wirtschaftlicher Hin-
sicht. Die Straße von Hormus, in deren Nähe die bei-
den Tanker attackiert wurden, ist die einzige See-
passage vom Persischen Golf in den offenen Ozean. 
Sie bringt Öl aus dem Nahen Osten auf die interna-
tionalen Märkte, rund 20 Prozent der weltweiten 
Exporte werden durch die Meerenge verschifft.

Der Ölpreis stieg zwischenzeitlich um mehr als 
vier Prozent, gab jedoch im Verlauf des Wochenen-
des einen Teil seiner Zugewinne wieder ab. In der 
Golfregion wird rund ein Drittel des weltweiten Öls 
gefördert. „Die Gefahr einer militärischen Ausei-
nandersetzung ist spürbar gestiegen. Dies spricht 
für eine Risikoprämie auf den Ölpreis“, sagte Cars-
ten Fritsch, Ölexperte bei der Commerzbank. 

„In einer von Krisen und neuen Handelshemm-
nissen geschüttelten Weltwirtschaft belastet der 
Konflikt am Persischen Golf die deutsche Wirt-
schaft noch zusätzlich“, sagte Volker Treier, Außen-
wirtschaftschef des Deutschen Industrie- und Han-
delskammertags, dem Handelsblatt. „Die Außen-
wirtschaftskonjunktur verdunkelt sich zusehends. 
Kostenbelastungen durch weiter steigende Ölpreise 
sind absehbar. Investitionsvorhaben deutscher 
 Unternehmen im Nahen Osten stehen jetzt unter 
einem besonderen Vorbehalt.“

Nahost-Experte Michael Lüders, Präsident der 
Deutsch-Arabischen Gesellschaft, warnt ebenfalls 
vor den wirtschaftlichen Folgen der Eskalation: „Es 
gibt Schätzungen, denen zufolge im Kriegsfall der 
Preis pro Barrel Öl auf bis zu 300 Dollar ansteigen 
könnte. Gegenwärtig sind es 63 Dollar“, sagte 
 Lüders dem Deutschlandfunk. 

Aus Sicht von Warren Patterson, Rohstoffstratege 
der ING Bank, hat der Vorfall die geopolitischen Ri-
siken wieder in den Fokus der Investoren gerückt. 
„Die erste Preisreaktion zeigt, dass der Markt trotz 
der Sabotageakte im vergangenen Monat das Risiko 
einer Eskalation nicht eingepreist hat.“ 

In Europa drängte man zuletzt auf Deeskalation 
und versuchte, über die wenigen diplomatischen 
Drähte, die seit dem Bruch des Atomabkommens 
JCPOA noch vorhanden sind, einzuwirken. Doch 
derzeit scheint Europa nur hilflos dabei zuschau-
en zu können, wie sich der Konflikt zuspitzt. „Ge-
gen die geoökonomische Macht der USA kann Eu-
ropa nichts ausrichten“, sagt Josef Braml, USA-Ex-
perte bei der Deutschen Gesellschaft für 
Auswärtige Politik.

Brüssel gab sich am Wochenende entsprechend 
zurückhaltend, keiner der ranghohen EU-Politiker 
bezog Stellung. Eine Sprecherin der Kommission 
warnte vor übereilten Aktionen und sagte, man 
sammle noch Informationen. Aus Kreisen von EU-
Beamten war zudem zu erfahren, dass sich Brüssel 
dem Vorwurf der Amerikaner vorerst nicht an-
schließen werde. Einzig die britische Regierung er-
klärte, man könne „mit ziemlicher Sicherheit“ von 
einer iranischen Verantwortlichkeit ausgehen.

„Wir brauchen Deeskalation”, mahnte Bundes-
außenminister Heiko Maas (SPD), räumte aber ein: 
„Sabotageakte gegen oder Angriffe auf Handels-
schiffe stellen eine Bedrohung für offene Handels-
wege und das zentrale Recht der Freiheit auf See 
dar. In der aktuellen Situation sind sie auch eine 
Bedrohung für den Frieden.“ Am Montag treffen 
sich die EU-Außenminister und werden über ein 
weiteres Vorgehen beraten.

Machtkampf  
am Golf von Oman
Nach den Angriffen auf zwei Öltanker 
nahe der Straße von Hormus wächst 
die Angst vor einer militärischen 
Auseinandersetzung zwischen dem 
Iran und den USA. Der Konflikt 

bereitet auch der Weltwirtschaft 

wachsende Sorgen.

Saudi-Arabiens Kronprinz Mohammed bin 

Salman: „Wir wollen keinen Krieg.“
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 Mike Pompeo: 

„Kräfte bündeln 
und Interessen 
verteidigen.“
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Am Tanker: Das Video, auf das sich die USA 
stützen, soll ein iranisches Boot zeigen.
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Zwischenzeitlich wurde bekannt, dass die Bun-
desregierung seit Jahresanfang Rüstungslieferun-
gen für mehr als eine Milliarde Euro an die von 
Saudi-Arabien geführte Allianz im Jemenkrieg ge-
nehmigt hat. Trotz der Exportbeschränkungen im 
Koalitionsvertrag von Union und SPD wurden zwi-
schen dem 1. Januar und dem 5. Juni allein 13 Ex-
porte für 801,8 Millionen Euro nach Ägypten und 
43 Exporte für 206,1 Millionen Euro an die Verei-
nigten Arabischen Emirate genehmigt. Das geht 
laut der Deutschen Presse-Agentur aus einer Ant-
wort des Wirtschaftsministeriums auf eine Anfra-
ge des Grünen-Abgeordneten Omid Nouripour 
hervor.

Die iranische Führung hatte die gegen sie erho-
benen Vorwürfe von Anfang an 
vehement zurückgewiesen. 
Sie seien Teil eines Plans, 
„Diplomatie zu sabotie-
ren“, twitterte Irans 
Außenminister Mo-
hammed Dschawaf 
Sarif. Denn die Tan-
kerangriffe seien an 
dem Tag erfolgt, an 
dem Japans Pre-
mierminister Shinzo 
Abe mit Irans Obers-
tem Führer, Ajatollah 
Ali Chamenei, über eine 
friedliche Konfliktregulie-
rung in Teheran gesprochen 
habe. Irans Präsident Hassan Ruhani 
bekräftigte am Samstag bei einem Treffen mit 
Russlands Präsident Wladimir Putin, Chinas 
Staatschef Xi Jinping und den Präsidenten Zentral-
asiens, dass sein Land aus dem Atomabkommen 
aussteige.

Auffallend ruhig bleibt Israels Premier Benjamin 
Netanjahu in der Krise. Lässt er sonst keine Gele-
genheit aus, um vor der iranischen Gefahr zu war-
nen, vermeidet er bislang jede Stellungnahme. 
 Netanjahu wolle damit verhindern, Trump in sei-
nem Konflikt mit Teheran einseitig zu unterstüt-
zen, sagt Yaacov Amidror, Netanjahus früherer Si-
cherheitsberater, in Radiointerviews.

Doch wenn eine Drohung auf die andere folgt: 
Ist dann eine Auseinandersetzung mit Waffen un-
ausweichlich? Bis es zu einer militärischen Kon-
frontation komme, sei es „nur noch eine Frage 
der Zeit“, sagt USA-Experte Braml. „Entweder ist 
es dieser Zwischenfall oder der nächste. Irgend-
wann wird es knallen. Ich rechne mit einem mili-
tärischen Präventivschlag der USA und ihrer Ver-
bündeten.“

Trumps Sicherheitsberater John Bolton schloss 
einen Militärschlag nicht aus, und das Verteidi-
gungsministerium ist seit dem Abschied von James 
Mattis nur unter provisorischer Führung, was Ab-
sprachen im Krisenfall erschwert. Während die 
Welt besorgt auf die nächsten Schritte beider Ak-
teure blickt, bleibt Trump vage: „Wir werden se-
hen, was passiert.“ Mitarbeit: J. Blume, E. Fischer, 
P. Heumann, T. Riecke
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Volker Perthes

„Keiner will einen Krieg in der Region“

Der Direktor der Stiftung Wis-
senschaft und Politik (SWP) gilt 
als ausgewiesener Experte für 
den Nahen Osten und hat lange 
die Vereinten Nationen im Sy-
rienkonflikt beraten. 

Herr Perthes, wem nutzen die 
Angriffe auf die Tanker im Golf 
von Oman?
Kurzfristig nutzen sie den Hard-
linern im Iran und den Ölexpor-
teuren im Persischen Golf. 

Warum den Hardlinern in Tehe-
ran?
Weil es für die konservativen 
Kräfte dort ein weiterer Beleg 
dafür ist, dass der Iran nur be-
stehen kann, wenn er selbst auf 
Härte setzt. Die Hardliner leben 
davon, dass sie in den vergange-
nen Jahren die hybride Kriegs-
führung ausgebaut haben. Und 
jetzt hat man möglicherweise 
gezeigt, dass man diese Mittel 
auch nutzen kann. 

Donald Trump sagt, dass der 
Iran verantwortlich für die At-
tacken ist. Können wir dem US-
Präsidenten glauben?
Vermutlich wird man stichhalti-
ge Belege nie liefern können. Es 
spricht vieles dafür, dass das Vi-
deo der Amerikaner echt ist. 
Aber wie bei den grünen Männ-
chen in der Ukraine wird man 
das erst mit historischem Ab-
stand wirklich wissen. 

Wie gefährlich sind die Ereig-
nisse in der Golfregion?
Sie sind enorm gefährlich. Wir 
haben mit dem Iran und den 
USA zwei Konfliktparteien, die 
beide großen Druck aufbauen, 
sich an vielen Orten im Mittle-
ren Osten gegenüberstehen und 
riskieren, dass die gewollte Es-
kalation durch solche Ereignisse 
außer Kontrolle gerät. 

Wie könnte das geschehen?
Stellen Sie sich vor, ein irani-
sches Schnellboot rast aus Provo-
kation mit hoher Geschwindig-
keit auf ein amerikanisches 
Kriegsschiff zu. Kein amerikani-
scher Kapitän wird in der ex-
plosiven Lage sagen: Schauen 
wir mal, wie weit sie sich he-
rantrauen. Er wird vorher rea-
gieren, und dann ist die Lage 
nur noch schwer zu kon-
trollieren.

Sehen Sie eine unmit-
telbare Kriegsgefahr?
Beide Seiten wollen 
keinen Krieg – weder 
Trump noch die Füh-
rung in Teheran. 

Aber beide Seiten lassen es auf 
eine Eskalation ankommen in 
der Hoffnung, dass der andere 
einknickt.

Wird der Iran einknicken?
Trump glaubt, wenn der Druck 
groß genug ist, werden die Ira-
ner verhandeln. Das hat Tehe-
ran jedoch gerade zurückgewie-
sen. Dort glaubt man, nur wenn 
der Iran sich wehrt, werden die 
USA die Schraube nicht noch 
weiter anziehen. Es gibt im Mo-
ment keinen Mechanismus, der 
zu einer Deeskalation führt. 

Sind die USA und ihre Verbün-
deten bereit, in den Krieg zu 
ziehen, um eine atomare Auf-
rüstung des Irans zu verhin-
dern?
Israel und Saudi-Arabien wollen 
zwar den Druck auf den Iran er-
höhen, haben aber kein Interes-
se an einer militärischen Eskala-
tion. Sie würden sich vermutlich 
wegducken, wenn es dazu kä-
me. Auch Trump will die USA 
nicht in einen Krieg führen, wie 
George W. Bush es im Irak getan 
hat. Dennoch könnte er bereit 
sein, mit ein paar Cruise-Mis-
siles Härte zu demonstrieren. 

Was kann Europa tun, um die 
Lage zu entspannen?
Bislang lässt sich die Eskalation 
von außen nicht bremsen. Bun-
desaußenminister Heiko Maas 
hat es versucht, und auch der ja-
panische Premier Abe hat es ge-
rade probiert. 

Ist Europa also machtlos?
Europa kann so wenig tun wie 
alle anderen auch. Aber es ist 
wichtig, wenn die Europäer zu-
sammen mit den anderen Staa-
ten im Sicherheitsrat der Verein-
ten Nationen den USA sagen: 
Bitte gießt nicht noch mehr Öl 
ins Feuer. Europa kann viel da-
für tun, dass es eine internatio-
nale Einheit gibt, die auf Ent-
spannung drängt. 

Wie kann das aussehen?
Die Europäer können auf die 

Israelis und die Saudis ein-
wirken. Europa könnte 
zum Beispiel zusammen 
mit den Japanern und In-
dern die Golfstaaten ermu-

tigen, durch ein Tref-
fen ihrer Außenmi-
nister nach einer 
friedlichen Lö-

sung des Kon-
flikts zu suchen. 

Warum war der 
jüngste Besuch 

von Bundesaußenminister 
Maas in Teheran dennoch er-
folglos?
Das große Thema, das den Maas-
Besuch überschattet und dann 
auch zu Enttäuschungen geführt 
hat, ist die Frage, wie die Euro-
päer den enormen Druck der 
Sanktionen auf den Iran lindern 
können, die das Land in eine 
sehr schwierige wirtschaftliche 
Lage gebracht haben. 

Kann Europa sich gegen die 
Sanktionen stemmen?
Das hängt zum Beispiel davon 
ab, ob mithilfe des neuen Fi-
nanzmechanismus Instex Han-
delstransaktionen mit dem Iran 
möglich werden. 

Ist Instex nicht eher ein Symbol 
der Machtlosigkeit?
Wir können sicher keine Unter-
nehmen zwingen, Geschäfte mit 
dem Iran zu machen, wenn sie 
damit ihr US-Geschäft aufs Spiel 
setzen würden. Aber vielleicht 
können wir iranisches Öl als Si-
cherheit für Kredite akzeptie-
ren, die dann Instex bestimmten 
Exporteuren gewährt. Hier gibt 
es bestimmt noch Raum für 
mehr Fantasie. 

 Welche Rolle spielen die Chine-
sen im Golfkonflikt?
China wie auch Russland verhal-
ten sich so, als hätten sie mit 
dem ganzen Problem nichts zu 
tun. Dabei haben beide Länder 
wie die Europäer und Amerika-
ner das Atomabkommen mit 
dem Iran unterzeichnet. China 
und Russland positionieren sich 
als lachende Dritte und hoffen, 
dass der Iran sich ihnen zuwen-
det, wenn Europa nicht helfen 
kann. Sie können die US-Sank-
tionen leichter umgehen, weil 
sie Unternehmen haben, die oh-
nehin keine Geschäfte mit den 
USA machen. 

Werden regionale Konflikte wie 
jetzt am Golf zu Puzzleteilen 
der Rivalität zwischen den USA 
und China?
Wir müssen uns daran gewöh-
nen, dass die Rivalität der bei-
den Großmächte immer mehr 
Bereiche der internationalen Po-
litik dominiert. Dabei geht es 
nicht nur um Handel, sondern 
auch um eine geopolitische Kon-
kurrenz und einen Systemwett-
bewerb.

Herr Perthes, vielen Dank für 
das Interview.

Die Fragen stellte  
Torsten Riecke. 

Der SWP-Direktor warnt vor einer Eskalation, die außer Kontrolle geraten könnte.
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